

Du hältst ein Buch in den Händen über die Unzerstörbarkeit

des Lebens.

Zur Wahrscheinlichkeit gehört auch,

dass das Unwahrscheinliche seinen Weg findet.

Und genau so hat es mich gefunden.
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Vorwort

Wahrscheinlich kennt ihr das Lied ‚Mit einem Taxi nach Paris‘. Was für ein schöner Ohrwurm. Ganz ähnlich fing auch meine Geschichte an…

Mit einem Taxi in die Ewigkeit – nur für einen Moment. Wenn ich diesen Augenblick nicht erlebt hätte, wäre dieses Buch nie entstanden.

Herzlich willkommen an alle Leserinnen und Leser, die interessiert oder neugierig sind und den Mut aufbringen, diese Seiten zu erkunden. Das Buch ist ein Weg, den wir gemeinsam beschreiten und durch Geschichten, die du und ich teilen, werden wir uns näher kennenlernen.

In diesem Buch erzähle ich von einer besonderen Reise – einer Reise mit meinem verstorbenen Sohn. Die Fahrt in einem Taxi in die Ewigkeit dauerte nur einen Moment – und war doch für immer. Diese Reise führt nicht nur durch Raum und Zeit, sondern auch durch die Tiefen der Seele – dorthin, wo Liebe, Verlust und Hoffnung miteinander verschmelzen.

Die Reise des Lebens beginnt jedoch auf dem Olymp – dort, wo das Spiel des Lebens seinen Ursprung nimmt. An diesem sagenumwobenen Ort versammeln sich Persönlichkeiten, die die Menschheit geprägt haben: Jesus Christus, Einstein, Mozart und Helmut Schmidt. Sie wurden eingeladen, um miteinander zu diskutieren, Fragen zu stellen, zu zweifeln – und vielleicht auch, um herauszufinden, wie wir das Spiel des Lebens beeinflussen können. Wie können Weisheit, Musik, Wissenschaft und Politik zusammenwirken, um die Welt zu verändern? Und was bedeutet es, Mensch zu sein?

Der Olymp – dieser Ort zwischen Himmel und Erde – ist mehr als nur der Sitz der Götter. Er ist ein Raum aus Gedanken, Resonanz und Gefühl, in dem das Spiel des Lebens seinen Anfang nimmt. Ein Ort von Humor und Tiefgang – wo das Heilige über sich selbst lacht und das Verletzte Heilung sucht. Hier tanzt das Göttliche auf dem schmalen Grat zwischen Erkenntnis und Irrtum. Hier atmet das Leben seine Widersprüche aus. Der Olymp ist Bühne, Labor und Spiegel zugleich: Auf ihm treffen sich das Unerklärliche und das Alltägliche, das Erhabene und das Zerbrochene. Und inmitten dieser großen Runde – aus Klang, Geist und Glauben – wird über das Leben gesprochen, als wäre es Musik, als wäre es ein Gedanke, als wäre es Liebe.

Von dort aus führt der Weg hinunter zu uns, zu jedem Einzelnen. Denn während auf dem Olymp beraten wird, stellt sich hier auf Erden die entscheidende Frage:

Was macht der Mensch mit dieser Welt?

Erkennt er, was er zerstört – und was er bewahren kann? Wird er die Erde mit Liebe, Achtsamkeit und Bewusstsein gestalten?

Dieses Buch erzählt auch vom „Spiel des Lebens“ – von meinem Spiel und von deinem Spiel. Jeder Mensch ist mit allem ausgestattet, was er braucht, um mitzuspielen: mit Geist, Herz, Bewusstsein und Verantwortung. Doch sind wir bereit, das zu erkennen? Sind wir fähig, dieses Spiel zu spielen? Können wir es sogar gewinnen?

Somit wird dieses Buch zu einem Spiegel, denn darin finden Sie nicht nur meine Geschichten. Jeder Leser sieht in ihm seine eigene Geschichte, seine eigene Reise, seine eigene Wahrheit.

Und letztlich versuche ich nichts Geringeres als das Unfassbare greifbar zu machen – das Unsichtbare zu berühren, das Unaussprechliche in Worte zu fassen. Denn alles, was hier erzählt wird, ist miteinander verwoben: der Olymp und die Erde, das Göttliche und das Menschliche, Schmerz und Erkenntnis, Spiel und Ewigkeit, Leben und Tod.

Dieses Buch geht über eine spirituelle Erzählung hinaus – es ist ein Zeugnis von Liebe, Verlust und der geheimnisvollen Verbindung, die die Grenzen des Todes überschreiten. Kurz bevor mein Sohn an Krebs starb, sprachen wir darüber, wie wir uns wiederfinden würden. Wir philosophierten über die Frage, was nach diesem Leben bleibt, lachten über die Idee eines geheimen „Codewortes“ und doch wussten wir im Herzen, dass es nicht um Worte geht.

Denn entscheidend ist nicht das Festhalten an Zeichen, sondern das Erkennen in der Tiefe: das Wahrnehmen, das Spüren und das innere Wissen. Mein Sohn sagte zu mir: „Papa, wir werden uns nicht aus den Augen verlieren. Wir werden in Verbindung bleiben. Du musst mich suchen, und ich werde dich suchen.“

Dann füllten sich seine Augen mit Tränen. Doch nicht nur Traurigkeit lag in seinem Blick, sondern auch eine Kraft, die tiefer reichte. Er flüsterte: „Papa, ich habe Angst vor diesem Weg. Aber ich habe auch Mut, ihn zu gehen. Weil ich weiß, dass da mehr ist, als wir uns überhaupt vorstellen können. Ich spüre es – es lebt in mir. Und vielleicht bin ich schon ein wenig darauf vorbereitet.“

Diese Worte haben sich in meine Seele gebrannt. Sie waren Abschied und Verheißung zugleich – ein Vertrauen darauf, dass wir getragen werden von etwas Größerem, das über unsere Begrenzungen hinausweist.

So widmet sich dieses Buch dem Staunen – darüber, dass Verbundenheit eine Dimension kennt, die jenseits von Raum und Zeit verläuft. Um dieses Staunen zu spüren, müssen wir lernen, das „Spiel des Lebens“ zu erkennen – mit all seinen Prüfungen und Mysterien. Dafür habe ich die Bilder der griechischen Mythologie eingeflochten: nicht im Sinne eines fernen Wissens, sondern als ein Spiegel für unsere eigene Reise.

Manche Texte können schwer wirken – zu dicht, zu kompliziert. Dann blätter einfach weiter. Denn hinter jedem Kapitel verbirgt sich ein anderer Schlüssel. Dieses Buch ist kein gerader Weg, sondern ein Garten mit vielen Pfaden: manche davon leicht, manche voller Dornen, doch jeder führt zu einer Entdeckung. Jeder Text ist eine Reise, ein Abenteuer, das uns ein Stück tiefer zu den Wurzeln unserer Existenz führt. Denn genau das macht die Spannung aus: Das Alltägliche wird magisch und das Magische alltagstauglich.

Das Schönste, was wir erleben können, ist doch das Geheimnisvolle. Stellen wir uns für einen Moment vor, das Leben nach dem Tode ist nicht mehr bloß Glaube, Hoffnung oder Spekulation, sondern wissenschaftlich bewiesen. Unwiderlegbar. Und jeder Mensch weiß: Der Tod ist kein Ende, sondern ein Übergang.

Würde diese Erkenntnis unsere Welt verändern? Ich glaube, das bestehende System würde erschüttert – vielleicht sogar zusammenbrechen. Denn unsere Gesellschaft ruht auf drei Säulen: Angst, Kontrolle und Materie. Wir leben in einer Welt der Konstruktion, der Zahlen, Begriffe und Systeme. Wir kontrollieren, bewerten, analysieren. Alles muss nützlich,messbar, vergleichbar sein.

Doch das Wesentliche entzieht sich jeder Waage. Denn was wiegt ein Gedanke? Wie misst man einen Blick? Wie berechnet man Sehnsucht?

Wir kaufen, vergleichen und kämpfen – wir gehen davon aus, dass es nur dieses eine Leben gibt. Doch wenn wir wüssten, dass alle unsere Handlungen, geistige Spuren hinterlassen und dass unser Sein nicht mit dem Körper endet – dann würde sich die Frage stellen: Wofür leben wir wirklich?

Tief in uns schlummert eine Erinnerung. Kein Wissen im gewöhnlichen Sinne, sondern ein inneres Ahnen, dass wir mehr sind – mehr als ein Körper, mehr als ein konsumierendes Wesen, mehr als eine Rolle im Theater der Welt.

Wir sind Fragmente des Ursprungs – Träger eines Lichts, das nicht von dieser Welt ist. Wenn die Welt zur Ruhe kommt, wenn die Stimmen verstummen, dann spricht in uns etwas, das keine Sprache kennt – die Wahrheit.

Ein Beweis für das Leben nach dem Tod würde alles infrage stellen und vielleicht wäre es der Beginn einer völlig anderen Gesellschaft: innerlich freier und äußerlich weniger kontrollierbar. Und darüber hinaus würden vergessene Dimensionen erkannt –Dimensionen, die nicht nur laut, schnell und nach außen gerichtet sind.

Würden sich die Menschen wirklich verändern? Ja, sie würden sich verändern – individuell, kulturell, spirituell und ethisch. Doch auf welche Weise genau, hängt davon ab, was dieses Leben nach dem Tod bedeutet, und wie der Einzelne darauf reagiert. Diese Gewissheit allein stellt keinen Schlüssel zu einem „besseren“ Leben dar – aber sie wäre imstande die Grundfragen unserer Existenz zu verschieben.

Auch heute haben wir ein umfassendes Wissen – zu Leid, Klima, Gerechtigkeit – und dennoch handeln wir häufig nicht im Einklang mit diesen Erkenntnissen.

Es bedarf also mehr als Beweise: ein Erleben von Tiefe. Eine innere Reifung, ein Erwachen, ein Berührtwerden. Ein Mitgefühl, das aus echter Verbundenheit entsteht – nicht aus Angst vor Strafe oder Hoffnung auf Belohnung.

Vielleicht ist genau dieses Nichtwissen, dieses Nichtgewisssein, die eigentliche Schule der Seele. Unser Nichtwissen ist eine Einladung zu vertrauen und unsere fehlende Sicherheit drängt uns Verantwortung zu übernehmen – im Dunkeln, im Zweifel. Freier Wille, inneres Wachstum, echtes Mitgefühl entstehen im Offenen, nicht im Abgesicherten.

Wir häufen Häuser, Gold und Stein,

und glauben, ewig groß zu sein.

Wir messen Welt mit Maß und Zahl,

vergessen Herz und Selenstrahl.

Doch nachts, wenn alles leise ruht,

spürst du das Meer in deinem Blut.

Die Frage, die kein Wort mehr kennt,

den Hauch, der durch die Schatten brennt.

Du bist aus Staub – und Stern gemacht,

aus Schmerz, aus Liebe, aus der Nacht.

Was bleibt, wenn alles von dir fällt?

Der leise Ruf nach einer Welt,

die tiefer ist als Raum und Zeit:

Der Geist in dir – unendlich weit zerfällt?

Zerfällt?

Nein, nein, nein. Die Seele zerfällt nicht und ich werde es beweisen …

Was möchte ich mit diesem Buch erreichen? Es ist eine Suche – nicht nach Antworten im Außen, sondern nach dem, was bleibt, wenn alles Äußere von uns abfällt: Die Tiefe unter der Oberfläche. Der Ruf hinter den Dingen. Die Seele – unzerstörbar, ewig, wach …

Denn am Ende, unabhängig von allen Fragen und Beweisen, zählt nicht, wie lange wir gelebt haben, sondern wie intensiv, wie wahrhaftig und wie menschlich wir unseren Lebensweg beschritten haben.

Bloße Theorien, angelesenes Wissen oder spirituelle Konzepte können überzeugend klingen, aber dennoch hohl bleiben. Gelebte Spiritualität ist mehr – es geht um Erfahrungen, das Fühlen in der Tiefe und Momente der Stille, in denen plötzlich alles Sinn ergibt. Um Augenblicke, in denen wir das Leben nicht nur still beobachten, sondern uns von ihm durchdrungen fühlen. Um die Fähigkeit, in einem Blick eine Verbindung und in einem Schmerz eine Botschaft zu spüren und dem Alltag Tiefe zu verleihen. Um den Mut, sich selbst ehrlich zu begegnen–mit Licht und Schatten – und dabei das Heilige nicht nur in Tempeln zu suchen, sondern im Hier und Jetzt – mitten im Chaos, mitten im Leben.

Spiritualität ist kein Ziel, sondern ein Weg, kein Zustand, sondern eine Haltung. Sie beginnt dort, wo wir aufhören, etwas darzustellen, und anfangen, wirklich zu sein. Unverstellt. Wach. Verbunden. Vielleicht liegt in dieser Verbundenheit der tiefste Sinn, den das Leben zu bieten hat.

Spiritualität, Mythologie, Wissenschaft, die Komposition von Worten und das Spiel des Lebens – sie alle sollen die Fantasie anregen und gleichzeitig die Wirklichkeit spiegeln.

Das Leben selbst wird zur Bühne, zur Quelle der Inspiration, voller Wendungen und Überraschungen. Meine Texte sind Einladungen einzutauchen – in eine Welt, die vertraut erscheint und doch neue Perspektiven eröffnet. Worte werden zu Fenstern, die den Blick verändern – auf uns selbst, die Welt und das Unsichtbare, das oft im Verborgenen liegt.

Eine Verbindung von Herz und Verstand, Gefühl und Logik, Erlebtem und Erträumtem. Keine Belehrung, sondern eine Begleitung, ein gemeinsames Staunen, ein Sich-Verlieren-und-Finden.

Dieses Buch lädt dich ein auf eine Fahrt, die zum Innehalten einlädt. Am Ende dieser Reise öffnet sich ein einzigartiger Himmelsspalt: Mein verstorbener Sohn hat ihn mir gezeigt. Er hat mir einen Ausblick geschenkt – auf eine Wirklichkeit, die größer ist als wir uns vorstellen können. Es gibt ein Leben nach dem Tod. Nicht als Wunsch oder als Traum, sondern als Gewissheit. In diesem Buch finden wir den Beweis – Zeile für Zeile. Geschichte für Geschichte. Es ist mehr als eine Reise mit einem Taxi in die Ewigkeit. Es ist ein Versprechen, dass das Leben größer ist als wir es je zu glauben wagen.

Attention, Attention, die Entscheidung

„In zwanzig Jahren wirst du dich mehr ärgern über die Dinge, die du nicht getan hast, als über die Dinge, die du getan hast“, sagte Mark Twain.

Also, wirf die Leinen über Bord. Fange den Wind in deinen Segeln und sichere hinaus aus deinem sicheren Hafen. Forsche, träume und entdecke. Suche stets nach neuen Horizonten und erkenne die Schönheit im Unbekannten.

„Aber im Unbekannten liegt auch das Risiko zu verlieren“ höre ich die Stimme der Unsicherheit. Ja, du brauchst Mut und Vertrauen. Und manchmal muss man verlieren, um zu gewinnen. Verlieren kann bedeuten, alte Überzeugungen loszulassen, Fehler zu machen oder auf etwas zu verzichten, das man als wesentlich erachtete. Doch hierin liegt häufig die Möglichkeit, Neues zu entdecken, zu wachsen und sich zu verändern.

Manchmal muss man sich fallen lassen, um den Boden unter den Füßen zu spüren. Das verleiht und Stärke, Klarheit und Mut – mehr als je zuvor. Und wenn wir schon fallen, dann aber bitte mit Stil! Nicht unbedingt mit einer Pirouette oder einem Salto rückwärts, aber immerhin mit dem Wissen: „Ich falle gerade Richtung Zukunft.“ Denn das Leben ist kein gerader Weg mit hübscher Straßenbeleuchtung und unmissverständlichen Schildern, die uns den Weg weisen. Es ist eher wie ein Navigationsgerät im Tunnel: „Signal verloren.“ Du denkst dir wahrscheinlich „Na Super.“, aber irgendwann zeichnet sich ein Ausgang ab, du siehst Licht und plötzlich ergibt alles wieder Sinn. Vielleicht hast du dich auch verfahren, aber auf diese Weise eine Gegend entdeckt, von der du gar nicht wusstest, dass es sie gibt. Vielleicht gibts da Kaffee. Vielleicht gibts da dich – und du erstrahlst in einem neuen Licht.

Fehler sind Teil unseres Lebens. Sie gehören zum Menschsein, aber sie tun auch weh, besonders, wenn sie mit voller Wucht auf das Ego treffen. Manchmal entstehen genau daraus die besten Geschichten. Kein Mensch erinnert sich voller Begeisterung an den Tag, an dem alles perfekt lief. Dafür an den Tag, an dem man mit einem Regenschirm in der Straßenbahn stecken blieb oder die falsche Präsentation gehalten hat – diese Geschichten erzählen wir weiter – nicht unbedingt beim Vorstellungsgespräch, aber bei einem guten Glas Wein.

Trau dich zu stolpern. Und wenn du das nächste Mal verlierst – vielleicht ist es dann kein Verlust, sondern der Beginn von etwas, das du dir nicht einmal zu wünschen gewagt hast.

Wer nie verliert, hat vielleicht nie wirklich gespielt. Gewinnen und Verlieren stellen keine Gegensätze dar, sondern zwei Seiten derselben Medaille. Sie geben dem Leben Tiefe, Würze und Bedeutung. Wer sich vor dem Verlieren fürchtet, wird auch nie gewinnen. Wer aber beide Seiten der Medaille annimmt, wird Freiheit finden – die Freiheit, das Leben in all seinen Facetten zu erfahren. Denn am Ende wiegt am schwersten das Risiko, gar nicht erst zu leben.

Wir reisen durch lichte Höhen und dunkle Täler, vorbei an Fragen, die keine Antworten brauchen, und Antworten, die niemand gestellt hat. Wir erleben Glücksmomente, so hell, dass die beinahe kitschig wirken, und Abgründe, die tief genug sind, um sich darin zu verlieren – oder selbst zu finden.

Manchmal sind wir spirituelle Entdecker, manchmal verwirrte Avatare auf der Suche nach der nächsten Ladestation. Zwischen Visionen, virtuellen Realitäten und spontanen Lachanfällen verschwimmen die Grenzen: Was ist echt? Wer spielt hier eigentlich wen?

Irgendwo zwischen Diesseits und Jenseits, Pixel und Poesie, erinnern wir uns schließlich: Wir sind nicht nur die Nutzer dieses Spiels, sondern Mitschöpfer.

Am Ende – oder vielleicht am Anfang – bleibt nur eine Erkenntnis: Der Zweck des Lebens besteht nicht darin, es zu verstehen, sondern es mit offenen Armen zu umarmen.

Ein Taxi in die Ewigkeit–nur für einen Moment

Der Titel dieses Buches ist bewusst gewählt. Mit einem Taxi in die Ewigkeit – nur für einen Moment beschreibt eine Erfahrung, die flüchtig und gleichzeitig unendlich ist. Einen Übergang. Eine Bewegung zwischen Welten, zwischen Begreifen und Nichtbegreifen, zwischen Abschied und Verbindung.

Dieses Buch ist kein Trostpflaster. Es ist eine Einladung. Eine Einladung, den Tod nicht als Ende, sondern als Frage zu betrachten. Den Verlust nicht nur als Bruch, sondern auch als Öffnung. Und das Leben nicht als zufällige Episode, sondern als Teil eines größeren, vielleicht sinnhaften Ganzen.

Dieses Buch will nicht überzeugen. Es will berühren, irritieren und zum Denken anregen. Wer einfache Antworten sucht, wird hier nicht fündig. Wer jedoch bereit ist, sich auf Unsicherheit einzulassen, könnte etwas finden, das über Worte hinausweist.

Vielleicht ist Ewigkeit kein Zustand. Vielleicht ist sie ein Moment. Und vielleicht begegnen wir ihr genau dann, wenn wir glauben, alles verloren zu haben.

Und nun wünsche ich euch vor allem eines: viel Freude dabei, das reale Spiel des Lebens auf diesem wunderbaren Planeten zu erleben – mit all seinen Kuriositäten, Herausforderungen und Überraschungen.




I. Mit einem Taxi in die Ewigkeit

Stell dir vor, du steigst in ein Taxi, ohne genau zu wissen, wohin dich diese Fahrt führt – vielleicht nur für einen Augenblick. Vielleicht geht deine Reise auch weiter, als du jemals gedacht hättest. Die dir bekannten Straßen verwandeln sich – und plötzlich führen sie nicht mehr durch Städte und Dörfer, sondern verbinden das Diesseits mit dem Jenseits. Sie verlaufen zwischen Fragen, die wir nie zu stellen wagten, und Antworten, die zur Wandlung unseres Wesens führen könnten.

Der Moment, an dem Alexander den Körper verließ

Mein Sohn, Alexander Bücker, Juniorchef der Bücker Gruppe, verließ uns elendig mit 29 Jahren, vom Krebs verzehrt, am 12.12.2022.

Mit einem Augenzwinkern ließ Alexander seinen Körper los und wurde reines Bewusstsein – ein Körperloser, ein Niemand im Nirgendwo der Zeitlosigkeit, dachte ich. Durch seine Augen sah ich die unendliche Stille, die Weite, die Leere – das Allumfassende, das sich jenseits der sinnlichen Erfahrung befindet.

Alexander nimmt mich mit – nicht fort, sondern näher an das, was wir nicht verstehen, aber spüren können. In seinem Gehen liegt das Echo der Ewigkeit, und in meinem Bleiben liegt sein Weiterleben – vielleicht nicht mehr in der Gestalt von Worten, aber in der Stille des Windes und des Schattens und in der Musik der Erinnerung.

Die Gebete, die Hoffnung und die Angst, ihn zu verlieren, durchlebte ich bis zur letzten Sekunde. Doch mit seinem Weggang habe ich auch die Angst gebrochen. Ich weiß nicht mehr, wie sich diese beklemmende Emotion anfühlt. Ich meine nicht die Furcht vor dem Tiger, sondern die Angst vor der Angst – diese mentalen Wirrungen in unseren Köpfen. Entscheidend ist jedoch zu wissen: Wo Angst herrscht, findet Liebe keinen Raum.

Der Tanz im Mondschein

Mirjam, Alexanders Frau und Ärztin im Krankenhaus, teilte mit ihm eine außergewöhnliche Beziehung – wie ein Tanz im Mondschein. Ich danke dir für deine Stärke, Mirjam – und danke für deine Liebe. Liebe ist mehr als ein Gefühl – sie ist auch ein Wert.

In diesem Tanz liegt die Schönheit der Vergänglichkeit, die uns lehrt, die Liebe als einen fließenden, dynamischen Prozess zu betrachten – nicht als etwas, das festgehalten oder kontrolliert werden muss. Der Mondschein spiegelt die Zerbrechlichkeit, aber auch die Stärke der Liebe wider, die in ihrer Freiheit und Offenheit Wurzeln schlägt.

Liebe ist nichts, was man hat, sondern etwas, das man ist. Die Bewegung im Tanz symbolisiert, dass Liebe weder statisch noch linear ist. Sie ist wie der Schein des Mondes auf dem Wasser – flüchtig und doch unvergesslich, immer im Wandel und doch tief berührend.

Das Wesen der Liebe offenbart sich in dem Akt der Hingabe – nicht der Hingabe an eine andere Person, sondern an das Leben selbst und an die Verbindung mit allem, was ist. Der Tanz im Mondschein ist eine Einladung, die Liebe in uns zu nähren, indem wir ihre Einfachheit und Sanftheit umarmen, anstatt sie mit Bedingungen zu beschweren.

Es ist ein Akt der Freiheit, das Aufgeben des Verlangens nach Kontrolle und das Loslassen der Angst vor dem Verlust. Die Möglichkeit, sich der Unendlichkeit des Augenblicks hinzugeben und dabei zu spüren, das wahre Liebe weder an Raum noch an Zeit gebunden ist. In diesem Zustand erleben wir nicht nur Liebe, sondern werden selbst zur Liebe – ein Teil im Tanz des Universums, in dem jeder Schritt, jede Bewegung, jeder Atemzug heilig ist und uns in die Tiefen der menschlichen Gefühle katapultiert.

Die Tiefe der menschlichen Gefühle liegt darin, sich selbst zu akzeptieren – mit all den Macken und Eigenheiten, die uns ausmachen. Das ist keine leichte Aufgabe. Das bedeutet, dem eigenen Spiegelbild nicht nur morgens ohne Filter ins Gesicht zu schauen, sondern ihm auch zuzuwinken. Selbstakzeptanz ist wie ein schlecht zusammengebautes Ikea-Regal – manchmal wackelt es und manchmal sieht es ziemlich schief aus, aber hey, es hält und gehört dir. So entdeckt man nicht nur, wer man ist, sondern auch, wer man definitiv nicht oder nicht mehr sein will – zum Beispiel der Typ, der dachte, neonpinke Hosen wären 2011 ein cooles Statement.

Und wenn du dich selbst erst einmal gefunden hast – tief in deinem emotionalen Dschungel zwischen Angst, Freude und der Frage, was du eben am Kühlschrank wolltest – dann weißt du: Die eigentliche Superkraft ist nicht das perfekte Leben zu führen, sondern das Leben mit Humor zu überleben.

In der Akzeptanz deiner Selbst liegt der Schlüssel zu einem erfüllten Leben und einer tiefen Verbindung mit anderen. Unser Verstand sucht Fehler, kategorisiert und vergleicht. Aber unser Geist, das Wesentliche, sieht das Herz, die Seele und das einzigartige Licht im Anderen.

Wenngleich sich viele dieses Erleben wünschen, schaffen es nur wenige, denn es erfordert Mut, die eigenen Mauern einzureißen und die Wahrheit hinter der Fassade zu erkennen. Es ist eine Reise der Selbsterkenntnis und Hingabe, die uns lehrt, das wahre Liebe nicht in der Perfektion liegt, sondern in der Annahme des Unperfekten. Jeder von uns befindet sich auf seiner eigenen Entwicklung, und jede Erfahrung, sei sie von Glück oder Schmerz geprägt, ist ein Schritt auf dem Weg zum inneren Wachstum.

Die Ehe ist mehr als ein wundervolles Band, sie ist auch ein Spiegel der Seele – manchmal ist er beschlagen, manchmal kleben Zahnpastareste an ihm, aber im besten Fall zeigt er dir dein wahres Ich – und das deiner Partnerin oder deines Partners, inklusive seiner merkwürdigen Sockenwahl.

In der Ehe wird Liebe nicht nur gegeben, sondern auch gelernt – oft durch kleine Dinge: über eine Serie diskutieren, ohne zu spoilern, oder elegant ignorieren, dass der andere schon wieder den Müll nicht herausgebracht hat.

Eine Ehe ist kein Ziel, sondern ein lebendiger Prozess, in dem zwei Menschen gemeinsam wachsen, einander inspirieren und ihre tiefsten Facetten offenbaren dürfen. Für diejenigen, die wissen, wie man sie lebt, wird die Ehe zu einem heiligen Raum, in dem Vertrauen, Respekt und Mitgefühl gedeihen. Doch die Kunst, eine Ehe zu leben, liegt in der Balance zwischen Geben und Nehmen, zwischen Freiheit und Verbundenheit. Es ist die Fähigkeit, den Partner in seiner Einzigartigkeit zu sehen, und dennoch die Verbindung zu spüren, die zwei Menschen über ihre Unterschiede hinaus vereint. In einer solchen Ehe geht es nicht darum, einander zu besitzen, sondern dem anderen den Raum zu geben, um blühen zu können, während man gleichzeitig die Schönheit des gemeinsamen Weges feiert.

Der Tanz im Mondschein ist mal fließend und harmonisch, mal holprig und ungewiss. Doch wer den Mut hat, immer wieder zurückzukehren, die Schritte zu üben und auch auf das Herz des anderen zu hören, wird erkennen, dass die Schönheit der Liebe nicht in der Perfektion liegt, sondern im ständigen Streben, sich gemeinsam weiterzuentwickeln. Wird jedoch der Abstand der Schritte zu groß, um zurückzukehren, dann liegt die Weiterentwicklung in neuen Wegen, die sich offenbaren.

Den Tanz im Mondschein können wir nur gemeinsam erkunden, verstehen und leben – und darin offenbart sich die Magie des Moments.

Die Schwelle des Todes

Der Übergang zwischen Leben und Tod ist wie eine Brücke: Um sie zu überqueren, braucht es eine Art Eintrittskarte – ich nenne sie „Lichtgeschwindigkeit“, denn die Lichtgeschwindigkeit überschreitet unser Verständnis von Zeit. Sie ermöglicht uns ein unmittelbares Hineingleiten in etwas, das größer ist als wir.

Als mein Sohn starb, stand für mich die Welt plötzlich still. In diesem Moment war für mich der Tod nicht mehr fremd oder Furcht einflößend. Deswegen wünschte ich mir, an seiner Stelle diese Brücke überqueren zu dürfen – die Brücke, die so vielen Menschen Angst einjagt. Mein Wunsch war Ausdruck von Liebe, Verzweiflung und dem tiefen Bedürfnis, den Schmerz von dem, den ich liebte, zu nehmen. Doch es war anders vorherbestimmt. Ich durfte nicht gehen.

Eines Tages kam mein Vater sehr nah an diese Schwelle. Er hielt diese „Eintrittskarte“ bereits in seinen Händen und befand sich auf dem Weg über die Brücke, bis ihn die Ärzte zurückholten. Seine Wiederbelebung ließ ihn umkehren; die Reise blieb unvollendet. Später erzählte er von dieser Nahtoderfahrung, von der ich noch berichten werde – von einem Hauch von Licht und von Frieden, der jenseits der Schwelle lag. Mein Vater war zurückgekehrt – im Gegensatz zu meinem Sohn.

Die Metapher der Lichtgeschwindigkeit hilft mir, zwei Einsichten ins Bewusstsein zu rufen: Der Tod ist kein Ende, sondern ein Übergang in etwas, das wir kaum in Worte fassen können. Die Wirklichkeit dieser Schwelle ist für jeden anders – manche erreichen sie und kehren zurück, um weiterzuleben; andere gehen weiter, aber für sie bleibt die Brücke als ein Weg nach Hause bestehen.

Spirituell empfinde ich Trost in der Vorstellung, dass dort, wo die Brücke endet, Ruhe, Licht und eine Verbundenheit warten, die uns in dieser Welt oft verschlossen bleiben. Meine eigene Angst vor der Brücke verwandelte sich also in ein stilles Sehnen – nicht nach dem Tod, um seiner selbst willen, sondern nach der Gewissheit, dass am Ende nicht Schmerz und Trennung stehen bleiben. Gleichzeitig bleibt die Trauer über den Verlust meines Sohnes real und tief; sie ist ehrlich und unvermeidlich.

So stehen für mich diese zwei Bilder nebeneinander: Die Brücke als Schwelle – Ehrfurcht gebietend, geheimnisvoll, voller Möglichkeit – und das menschliche Hiersein mit seiner Verantwortung, seinem Leiden und seiner Liebe. In diesem Spannungsfeld entsteht Leben.

Die Macht des Todes begreifen

Wenn du die Brutalität der Macht des Todes und deine Machtlosigkeit darüber erkennst, wirst du dazu gezwungen, neu zu denken. Der Tod muss zu deinem Freund werden, sonst brichst du unter seiner Last zusammen. Die Macht des Todes zu begreifen bedeutet, die Grundfesten des Denkens zu verändern.

Liebe wird zu einem entscheidenden Element, wenn wir über die Form hinaus lieben. Unsere Kinder lieben wir über die Form hinaus, und in diesem transzendenten Lieben gehen wir Hand in Hand mit unseren Kindern. Liebe überdauert den Tod; sie geht weit über das Bedürfnis hinaus, den anderen zu brauchen, und erreicht Dimensionen, die wir nur schwer in Worte fassen können.

Wir müssen akzeptieren, dass der Tod genauso sicher ist wie die Geburt. Wir werden in engen Schuhen geboren, die wir schließlich wieder ausziehen. Wir alle werden sterben. Doch wir müssen lernen, gleichzeitig festzuhalten und loszulassen – wie beim Aussteigen aus einem Karussell. Das bedeutet für mich nicht, dass ich die Machtlosigkeit einfach hinnehme. Ich lasse sie nicht zu. Ich will wissen, wo Alexander ist.

An dieser Stelle erinnere ich mich an Alexanders Worte: „Du suchst mich und ich suche dich.“ Diesen Moment, in dem Du diese Welt verlassen hast, kann ich nicht akzeptieren. Plötzlich hatte die Welt einen Teil ihres Lichts verloren. Es ist, als wäre ein Stück von mir mit Dir gegangen. Ich versuche Dich zu finden – nicht nur in den Erinnerungen, die ich fest umklammere, sondern in jedem Augenblick, in jedem Schatten, der mich streift. Deine Abwesenheit hallt wider, wie ein Echo, das niemals verstummt, und ich suche Dich in jedem Klang, in jedem Atemzug, den die Welt mir schenkt.

Ich frage mich, ob Du noch irgendwo hier bist, ob Du mich siehst, ob Du spürst, wie schwer es mir fällt, loszulassen. Ich durchforste die Orte, die wir geteilt haben, die Worte, die wir gesagt haben und die Stille, die manchmal lauter spricht als Tausende Stimmen. Vielleicht bist Du nicht mehr greifbar, aber ich versuche Dich in einer anderen Form zu finden – in der Wärme der Sonne, die mein Gesicht streift, in der Melodie des Windes, die mir Geschichten erzählt, und im Glitzern der Sterne, das mich an die Ewigkeit erinnert.

Ich versuche Dich zu finden, nicht nur in der Welt um mich herum, sondern auch in mir selbst. Vielleicht trage ich einen Teil von Dir in meinem Herzen – einen unvergänglichen Abdruck, der niemals verblassen wird. Es ist ein Schmerz, der nicht heilt, und zugleich eine Erinnerung an das, was du mir bedeutet hast – und immer bedeuten wirst.

Nichts kann eine leere Seele oder einen hungrigen Menschen beeinflussen. Wer innerlich ausgebrannt oder äußerlich ums Überleben kämpft, hat keinen Raum für weitreichende Ideen, wohlgewählte  Worte oder weise Ratschläge. Eine leere Seele sehnt sich nicht nach Weisheit – sie sucht einen Sinn. Diesen Sinn hatte ich verloren– den Sinn es zu verstehen, den Sinn zu beten, den Sinn des Glaubens. Ein hungriger Mensch braucht kein Mitgefühl in Worten, sondern in Taten. Diese Erkenntnis durfte ich in Afrika gewinnen. Auch diese Geschichte möchte ich später erzählen.

Empathie beginnt nicht bei großen Gesten, sondern bei der Fähigkeit zu sehen, was wirklich fehlt. Diese Fähigkeit haben wir in unserer Gesellschaft verloren. Eine Seele, die nie genährt wurde, kann nicht geheilt werden. Ein Geist, der mit den Grundbedürfnissen ringt, kann nicht inspiriert werden. Deshalb: Fülle zuerst den Menschen, bevor er sich verändern kann. Reiche zuerst die Hand, bevor du ein Urteil fällst. Erst wenn der Hunger gestillt ist und die Leere gehört wurde, entsteht ein Raum für Wandel, für Hoffnung – und für Heilung.

Das Medium

Vierzehn Tage nach der Beerdigung von Alexander habe ich durch eine Empfehlung ein Medium in Südtirol aufgesucht. Eine tausend Kilometer lange Fahrt führte mich in ein kleines Örtchen. Die Landschaft war von einer dicken Schneedecke überzogen. Aufgrund der einsetzenden Dämmerung und des intensiven Schneefalls fand ich die Adresse nicht sofort. Als ich an einer Tankstelle ankam, wurde ich nach Schneeketten gefragt. Mit meinem alten Daimler mit Allradantrieb wagte ich mich auch ohne Schneeketten weiterzufahren.  Ich liebe dieses Auto, es verbraucht vielleicht etwas viel Benzin, ist aber sehr nachhaltig, da ich es bis zum Ende meiner Tage fahren werde.

Nach einigen Straßen und hilfreichen Wegbeschreibungen stand ich schließlich vor vier Häusern, von denen mir das erste als mein Ziel genannt wurde. Eine freundliche Frau, etwa siebzig Jahre alt, öffnete die Tür. Mit einer herzlichen Ausstrahlung und strahlenden grünen Augen begrüßte sie mich. Schnell wurde ich von ihr in ein kleines Zimmer geführt – erleuchtet von Kerzenlicht. Sie fragte mich, ob ich schon einmal eine solche transzendente Erfahrung gemacht hätte. Meine Antwort war ein ehrliches „Nein“. „Dann lass dich darauf ein. Ich kann auch nicht genau sagen, was passieren wird“, ermutigte sie mich. Zu diesem Zeitpunkt wusste sie nicht, dass mein Sohn verstorben war.

In diesem Raum zwischen Erwartung und Ungewissheit nahm meine Begegnung mit dem Medium ihren Anfang. Diese Frau, mit ihrer spürbaren spirituellen Präsenz, schloss die Augen und begann mir Fragen zu stellen. Doch die Informationen schienen für mich wenig greifbar, bis sie schließlich eine junge männliche Präsenz wahrnahm, mit der Information „Wie geht‘s?“ Gleichzeitig erklärte sie, dass diese Verbindung, aus welchen Gründen auch immer, nicht weiter intensiviert werden konnte. Eine Welle der Enttäuschung überkam mich. Ich fuhr nach Hause und fragte mich, wie ich so naiv gewesen sein konnte. Alles schien wie eine Illusion, ein Produkt meines Wunschdenkens, eine Art Pseudo-Erfahrung. Doch mit der Zeit begann ich zu verstehen.

Ich hatte nicht gehört, was er wirklich gesagt hatte – „Papa, wie geht’s?“ Das waren genau seine Worte. Diese Frage hatte er mir immer wieder gestellt, egal wie schlecht es ihm ging.

Diese wenigen Worte trugen eine ganze Welt – Leichtigkeit im Schmerz, Humor im Ernst und Liebe im Nebel der Zeit. In diesem Moment erkannte ich: Die Informationen, die wir finden wollen, müssen wir auch verstehen. Wir müssen bereit sein, das Korn zu erkennen, wenn es direkt vor unseren Füßen liegt – und nicht wie ein blindes Huhn nach dem Korn der Wahrheit suchen.

Wer nicht an die Ewigkeit der Liebe glaubt, wird sie nie finden. Die Liebe ist kein WLAN-Signal, das man zufällig empfängt, wenn man sich in der Nähe eines spirituellen Routers aufhält. Nein, sie ist eher wie ein altes Radio.

Die Liebe zu einem anderen Menschen in geistiger Nähe ermöglicht uns den Zugang zu Wahrheiten – nicht zu denen, die du googeln kannst, sondern zu denen, die du fühlst, bevor du sie verstehst. Die Trägheit unserer eigenen Struktur – unsere alten Denkmuster und der ewige innere Schweinehund, der auf dem Sofa sitzt und Chips frisst – diese Trägheit wird entweder gebunden oder befreit. Durch Begegnung. Durch Erkenntnis. Durch die Entscheidung zuzuhören, selbst wenn die Stimme aus einer anderen Welt zu kommen scheint. Dann werden wir von den Suchenden zu den Findenden. „Der Sucher sucht, und der Finder findet“ – mag klingen wie ein bescheuerter Satz, aber er trägt eine tiefere Bedeutung. Der Suchende sucht voller Zweifel – mit einer kleinen Taschenlampe, einem verirrten Navigationsgerät und schlechten Wanderschuhen im dunklen Wald. Der Findende schaut – nicht mit den Augen, sondern mit dem Herzen. Und er empfängt – nicht Netflix oder Applaus, sondern das, was sich nicht in Worte fassen lässt. „Papa wie geht‘s?“ Das war kein Traum, kein Zufall, sondern eine Einladung.

Albert Einstein gehörte zu den Findenden. Er erkannte, wie der rationale Verstand mit der Verarbeitung paradoxer oder unlogischer Informationen kämpft. Einstein betrachtete Wissenschaft und Psychologie als Konstrukte innerhalb eines größeren Bewusstseins. Er erkannte, dass er nicht dank seiner Rationalität auf fundamentale Gesetze stieß. Ähnliche Erfahrungen hatte auch Mozart mit der Musik gemacht.

Um Gottes willen, ich wollte mich hier nicht mit Mozart oder Einstein vergleichen. Ich bin nur ein winziges Licht im Universum. Eine Taschenlampe im Nebel, vielleicht mit einem halb vollen Akku.

Einmal hatte ich fast alles verloren, aber gleichzeitig mehr gewonnen, als ich je mir hätte vorstellen können. Das ist der Blick hinter den Vorhang. Kein Hollywood – mit Spotlights, Engelschor und Rauchmaschine – nur das stille gleißende Bewusstsein: „Ach du meine Güte…Das ist also der Trick?“

Es mag unglaublich klingen, doch dieser Blick hinter den Vorhang öffnete mir die Augen. Und dann fing das Spiel wirklich Spaß zu machen. Nicht weil
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